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îÇiir tttiö trnöcr ben
-^an— 3 m SB a t [ t s haben bie bürgerlichen Parteien

nier fonferoatipe Staatsräte neben bem fRabifalen g a m a oor»
gestagen, wogegen bie So3ialiften ihren güßrer S e 11 b e r g

portierten. Der SBablfampf fanb unter ungewöhnlichen Umftän»
ben ftatt. ©s gibt befanntlich einen „SBaEifer BensimSfanbal".
Zugeteilter „Breibftoff", ber für bie Bebiemmg ber groftöfen in
ben Obftfulturen gebraucht m erb en foEte, murbe SBagenbefifeern
augehalten. 2Ber baran fcßulb ift, unb mer fieß babet allenfalls
bereichert haben mag, ftetjt noch nicht feft, aber ber SRame bes

fjerrn gama wirb genannt. DeEberg hatte auch bas 2BaEifer=
roi! aufgerufen, ben SKann, ber mitten in einer Slffäre ftebe,
nicht mieber 3u mähten. Unb ber Barteiaufruf ber ßinfen warb
folgerichtig für DeEberg anfteEe gantas.

2)er SBaßlausgang seigt gama mit 21,000 Stimmen nur
roenig hinter ben Konferoatioen. Bellbergs Stimmen fliegen oon
über 6000 um bie ffälfte auf über 9000. Dafür oerlor er fein
Srohratsmanbat im SBaßlfrets ÜJtartignr). 2Rit anbern SBorten:
3n feinem Greife, ber ihn auf ben Schitb erhoben, bobigten ihn
hie ©egner sur Strafe bafür, bah er gama ftür3en woEte.
ülufjerßalb bes SßaEis flaunt man unb fpricht oon feltfamen
SinfteEungen ber „ßinterroätbter" hinter bem Sanetfch unb
fRaœil. 3m SBaEis fetbft geht man anbere ©ebantengänge.
jftmta ift ber BRann mit bem ftarten SBiEen, ber im Boti3ei=
hepartement fifet unb feine Sache recht macht. ,,©r regiert." SBas
fein ,fj anbei fein mag, bas toirb erft noch 3U betoeifen fein. Unb
mag es fein was es toiE, auf feinen gaE nimmt man einem
EJÎartne übel, bah er mit bem augeteilten Ben3in bas angefan=
gen, was ihm beliebte. Bas heißt, bah er gefchehen lieh, was
gefchah: Bah er ben Beuten burch bie ginger fab, wenn fie Selb
aus bem 3U,geteilten Brennftoff fchlugen unb ihre Öfen anbers
heigten. 2Bie, bas ift „ihre Sache".

Die So3ialiften, bie bie Situation ausnüfeten, werben 3war
auf feinen Sieg gehofft haben, ba fie bas SBaEis lernten müffen.
Bah aber ber Stimmenauffchwung troß ber „©unft biefes Slan»
hals" recht mähig geblieben, foEte su benfen geben. BRan hat
hie laut proteftierenbe Partei unb ihren ßeiter bafür geftraft,
bah fie eine ©igenmächtigfeit non bürgern gegenüber rügten
gefühlsmäßig heißt bas: Die BRaffe ber SBaEiferwähler fteht
Mer unerfchütterlich auf feiten bes eigenmächtigen
Bürgers unb wehrt fich gegen eine Partei, bie ben „eigen»
mächtigen Staat" auf ben Schitb 3U erheben nerfpricht.

©s gibt in ben „unabhängigen unb ahgefchtoffenen fRe»

puhüfen" mit bem nie ausgeftorbenen Sonberbunbsgeift ge=
waltige fReferoen an 2lffeften gegen ben Staat bas SïktEis
ift nur einer ber fjorfte biefes ©eiftes. BRan überlege fich bie
immer neuen Demonftrationen, bie ber innerfeßweise»
rifeße Sauernoerbanh gegen bie eibgenöffifche ßanb»
toirtfchaftspolitif losläht. 9Ran erinnere fich, bah am näcßften
Sonntag, in ber 21 b ft i m m u n g über bie „ fR e o a l
3 ni t i a t i o e ", biefem ©eifte eine ©rtrafchlacht geliefert wer»
hen muh, foE nicht bas Bunbeswerf ber Befämpfung eines lan»
hesgefährlichen Schnapsteufels unb ber görberung unferer ge=
funben Obfternährung 3ufammenbrechen. Bas 2lrgument
hes gelbfreffenben Beamtenapparates wirb in
hiefen Greifen immer unenblich mehr 3iehen als bie moralifchen
unb oernünftigen 2trgumente gegen bie Brennapparate. Bie

„gureßt oor bem Staat" beberrfcht ben BRann, ber als fleiner
König auf feinem £>of ober Sjofcßen 3ufchaut, roie bie BRacßt bes
„2lpparates" wächft. ©r fagt fich, bah er immer nur oon Steuer»
erhöhungen unb neuen Staatsfchulben, aber faum je oon
Steuerfenfungen ober ftaatlicher Schulben» B i I g u n g höre.
Unb fein 3nftinft wittert bie Zeit, ba ber Staat „aEes freffen"
unb reo ber Weine König auch auf feinem fjofe nichts mehr 3U

fagen haben wirb. Bßas bebeutet es einem folcßen furchtgelabe»
nen Benfen, wenn bie fchwei3erifchen Öirste, bie BBirte, bie
ßanbelsfammern, bie 2lbftinenten, bie ßeßrer, bie Pfarrer, bie
BBeinbauern, bie Sübfrüchtehänbler neben ben fämtlichen Bar»
teien bie Bteoal=3nitiatioe sur Berwerfung empfehlen? Sie
werben boch 3a fttmmen. ©s hat jüngft einer boshaft bemerft,
„fReoat" würbe liegen, wenn man bie 2lnnahme mit „Stein"
burebfefeen fönnte. Unb nur, weil bie notorifeßen BteimSager
biesmat 3a ftimmen mühten, würbe bie ©ibgenoffenfcßaft ben
Kampf gewinnen, ©s fteht wohl nicht fo fchlimm, aber man
wirb fich auf aEerhanb Überrafcbungen gefaßt machen fönnen.
Ber eigentliche Kampfgegenftanb bes 9. BRärs ift nicht ber
Schnaps, fonbern bie „Staatsmacht", gegen bie fich einfach
oorßanbene 2lffefte entlaben werben. Unb ber Staat mühte
baraus aüertei lernen

Uns allen ift War, baß es nicht eine Siücfwärtsentwicflung
ber ftaatlichen gunftionen unb Kompetensen geben fann, in
unferer Botseit fchon gar nicht. SRan nehme bie täglichen Zei»
tungsberichte sur ßanb unb fteEe feft, wo3U bie ©ntwicflung
Schritt für Schritt geführt hat unb weiter führt, ©s muß „inter»
oeniert" unb „oorgefchrieben" ober wenigstens „oorgefchlagen"
werben. 2lus purer Sucht, 3U regieren unb 3U organifieren, hat
3.18. ber -Bunbesrat feinen f8 e f ch l u ß sur Organisierung

„ f r i e g s w i r t f ch a f 11 i cß e r S p n b i î a t e " nicht gefaßt.
Unb es ift nicht bie Benbens, 3U fchifanieren, welche biefe ge=

noffenfchaftlichen ©ebilbe unter birefte Slufficßt bes Kriegswirt»
fchaftsamtes fteüt, bas ihnen ihre 2lußenhanbelsaftionen oor»
feßreiben wirb unb IBußen bis 3U 30,000 granfen ober bis su
einem 3aßr ©efängnis ausfprechen barf, wenn fich bie unter ben

„Spnbifatsbefchluß" faEenbenfBranchen ober bie in ihnen tätigen
©inselnen oorfchriftswibrig oerhalten. 6s finb oielmehr bittere
Stotwenbigfeiten, bie folcße ©ingriffe erswingen. ÏÏSir ftehen a u f
ben auslänbifchenSRärften bem ftraff geleiteten $an=
bei biftatorifcher Staaten gegenüber unb haben baburch in ben
lefeten 3wei 3ahren mehr oerloren, als es einem „fonberbünb»
lerifchen fReoal=®eifte" je etnfaEen fönnte!

^Bulgarien ift bem Sreimächtepaft beige»
treten. Deutfcße Bruppen haben bas ßanb be
f e h t unb besiehen an ber griechifchen ©rense
SteEung. 2tucß an bertürfifeßen ®ren3e finb 2lbtei»
lungen erfeßieneru Das gefeßießt su einer Zeit, ba fieß in 211

ban i en bie italienifchen B e ft ä nb e auf nahesu
eine halbe BRillion gefteigert haben unb bie ©rie»
eben in bie Berteibigung gebrängt morben finb.

Die lange oorbereiteten ©efeßehniffe haben alfo in erfter
ßinie Bebeutung für ©rtecßenlanb, unb es fragt fieß, was man
in 2ltßen sur neuen ßage fagen wirb. Die ©erüeßte, baß Seutfcß»
lanb nach bem 2lufmarfcß an ber ma3ebonifcßen ©rense ulti»

Für und wider den Staat.
-^an— Im Wallis haben die bürgerlichen Parteien

vier konservative Staatsräte neben dem Radikalen Fama vor-
geschlagen, wogegen die Sozialisten ihren Führer Dellber g

pmtierten. Der Wahlkampf fand unter ungewöhnlichen Umstän-
den statt. Es gibt bekanntlich einen „Walliser Benzin-Skandal".
Zugeteilter „Treibstoff", der für die Bedienung der Frostöfen in
den Obstkulturen gebraucht werden sollte, wurde Wagenbesitzern
zugehalten. Wer daran schuld ist, und wer sich dabei allenfalls
bereichert haben mag, steht noch nicht fest, aber der Name des

Herrn Fama wird genannt. Dellberg hatte auch das Walliser-
voll aufgerufen, den Mann, der mitten in einer Affäre stehe,
nicht wieder zu wählen. Und der Parteiaufruf der Linken warb
folgerichtig für Dellberg anstelle Famas.

Der Wahlausgang zeigt Fama mit 21,0M Stimmen nur
wenig hinter den Konservativen. Dellbergs Stimmen stiegen von
über 6iM um die Hälfte auf über gllW. Dafür verlor er sein
Großratsmandat im Wahlkreis Martigny. Mit andern Worten!
In seinem Kreise, der ihn auf den Schild erhoben, bodigten ihn
die Gegner zur Strafe dafür, daß er Fama stürzen wollte.
Außerhalb des Wallis staunt man und spricht von seltsamen
Einstellungen der „Hinterwäldler" hinter dem Sanetsch und
Rawil. Im Wallis selbst geht man andere Gedankengänge.
Fama ist der Mann mit dem starken Willen, der im Polizei-
département sitzt und seine Sache recht macht. „Er regiert." Was
sein Handel sein mag, das wird erst noch zu beweisen sein. Und
mag es sein was es will, aus keinen Fall nimmt man einem
Manne übel, daß er mit dem zugeteilten Benzin das angefan-
gen, was ihm beliebte. Das heißt, daß er geschehen ließ, was
geschah: Daß er den Leuten durch die Finger sah, wenn sie Geld
aus dem zugeteilten Brennstoff schlugen und ihre Öfen anders
heizten. Wie, das ist „ihre Sache".

Die Sozialisten, die die Situation ausnützten, werden zwar
aus keinen Sieg gehofft haben, da sie das Wallis kennen müssen.
Daß aber der Stimmenaufschwung trotz der „Gunst dieses Skan-
dals" recht mäßig geblieben, sollte zu denken geben. Man hat
die laut protestierende Partei und ihren Leiter dafür gestraft,
daß sie eine Eigenmächtigkeit von Bürgern gegenüber rügten
gefühlsmäßig heißt das: Die Masse der Walliserwähler steht
hier unerschütterlich auf feiten des eigenmächtigen
Bürgers und wehrt sich gegen eine Partei, die den „eigen-
mächtigen Staat" auf den Schild zu erheben verspricht.

Es gibt in den „unabhängigen und abgeschlossenen Re-
publiken" mit dem nie ausgestorbenen Sonderbundsgeist ge-
waltige Reserven an Affekten gegen den Staat das Wallis
ist nur einer der Horste dieses Geistes. Man überlege sich die
immer neuen Demonstrationen, die der innerschweize-
nsche Bauernverband gegen die eidgenössische Land-
Wirtschaftspolitik losläßt. Man erinnere sich, daß am nächsten
Sonntag, in der Abstimmung über die „Reval-
Initiative", diesem Geiste eine Extraschlacht geliefert wer-
den muß, soll nicht das Bundeswerk der Bekämpfung eines lan-
desgefährlichen Schnapsteufels und der Förderung unserer ge-
funden Obsternährung zusammenbrechen. Das Argument
des gel d fressen den Beamtenapparates wird in
diesen Kreisen immer unendlich mehr ziehen als die moralischen
und vernünftigen Argumente gegen die Brennapparate. Die

„Furcht vor dem Staat" beherrscht den Mann, der als kleiner
König auf seinem Hof oder Höfchen zuschaut, wie die Macht des
„Apparates" wächst. Er sagt sich, daß er immer nur von Steuer-
erhöhungen und neuen Staatsschulden, aber kaum je von
Steuersenkungen oder staatlicher Schulden-Tilgung höre.
Und sein Instinkt wittert die Zeit, da der Staat „alles fressen"
und wo der kleine König auch auf seinem Hofe nichts mehr zu
sagen haben wird. Was bedeutet es einem solchen furchtgelade-
nen Denken, wenn die schweizerischen Ärzte, die Wirte, die
Handelskammern, die Abstinenten, die Lehrer, die Pfarrer, die
Weinbauern, die Südfrüchtehändler neben den sämtlichen Par-
teien die Reoal-Initiative zur Verwerfung empfehlen? Sie
werden doch Ja stimmen. Es hat jüngst einer boshaft bemerkt,
„Reval" würde siegen, wenn man die Annahme mit „Nein"
durchsetzen könnte. Und nur, weil die notorischen Nein-Sager
diesmal Ja stimmen müßten, würde die Eidgenossenschaft den
Kampf gewinnen. Es steht wohl nicht so schlimm, aber man
wird sich auf allerhand Überraschungen gefaßt machen können.
Der eigentliche Kampfgegenstand des ö. März ist nicht der
Schnaps, sondern die „Staatsmacht", gegen die sich einfach
vorhandene Affekte entladen werden. Und der Staat müßte
daraus allerlei lernen

Uns allen ist klar, daß es nicht eine Rückwärtsentwicklung
der staatlichen Funktionen und Kompetenzen geben kann, in
unserer Notzeit schon gar nicht. Man nehme die täglichen Zei-
tungsberichte zur Hand und stelle fest, wozu die Entwicklung
Schritt für Schritt geführt hat und weiter führt. Es muß „inter-
veniert" und „vorgeschrieben" oder wenigstens „vorgeschlagen"
werden. Aus purer Sucht, zu regieren und zu organisieren, hat
z. B. der Bundesrat seinen Beschluß zur Organisierung

„ k r i e g s w i r t s ch a f t l i ch e r S y n d i k a t e " nicht gefaßt.
Und es ist nicht die Tendenz, zu schikanieren, welche diese ge-
nossenschaftlichen Gebilde unter direkte Aufsicht des Kriegswirt-
schaftsamtes stellt, das ihnen ihre Außenhandelsaktionen vor-
schreiben wird und Bußen bis zu 30,WO Franken oder bis zu
einem Jahr Gefängnis aussprechen darf, wenn sich die unter den

„Syndikatsbeschluß" fallenden Branchen oder die in ihnen tätigen
Einzelnen vorschriftswidrig verhalten. Es sind vielmehr bittere
Notwendigkeiten, die solche Eingriffe erzwingen. Wir stehen a u f
den ausländischenMärkten dem straff geleiteten Han-
del diktatorischer Staaten gegenüber und haben dadurch in den
letzten zwei Iahren mehr verloren, als es einem „sonderbünd-
lerischen Reval-Geiste" je einfallen könnte!

Bulgarische Entscheidung,
Bulgarien ist dem Dreimächtepakt beige-

treten. Deutsche Truppen haben das Land be-
setzt und beziehen an der griechischen Grenze
Stellung. Auch an der türkischen Grenze sind Abtei-
lungen erschienen. Das geschieht zu einer Zeit, da sich in Al-
ban i en die italienischen Beständeauf nahezu
eine halbe Million gesteigert haben und die Grie-
chen in die Verteidigung gedrängt worden sind.

Die lange vorbereiteten Geschehnisse haben also in erster
Linie Bedeutung für Griechenland, und es fragt sich, was man
in Athen zur neuen Lage sagen wird. Die Gerüchte, daß Deutsch-
land nach dem Aufmarsch an der mazedonischen Grenze ulti-



220 2) i e SB e r n e r Sffi o <b e

matioe griebensoermittlungs=SBorfcbläge unterbreiten roerbe,
urn ben italienifcb=griecbif<ben Konfltft ju beenben, roollen nicht
nerftummen. SBalb roirb man fefeen.

Sas bem beutftfeen ©inmarfcb togifcb folgenbe (Ereignis, ber
Abbruch ber britifcb«bulgaribfeen S8e3iebungen, liefe einige Sage
auf ficb marten, Senfationsnacbricbten mollten non einem An«
ftug ber rumänifcben ötfelber burcb engtifcbe glieger roiffen,
eilten aber mit ibrer Sfebantafie ben Satfacbetx meit ooraus. Sffias

feftftebt, ift nur bies: Sie ©cbroenfung ber Sut,garen befeitigt
bie britifcben Hemmungen, ben bulgarifcben ßuftraum su be=

nufeen unb nacb Aumänien 3U fteuern. (galls es folcbe bemmun=
gen gegeben!)

Siebeutfcbe SBe grün bung bes ©inmarfcbes
in ^Bulgarien lautet: SB e r b i n b e run g ber Kriegs«
ausmeitung. Ser SBalfan foil in SBerroaferung genommen
merben, bamit nicht bie ©nglänber bort gufe faffen tonnen, ©s
ift bem austänbiftfeen Kritifer tlar, bafe bie ©nglänber 3U offen«
fioen SAafenabmen roeber in ©riecbenlanb noch in irgenbeiner
anbern SBalfangegenb imftanbe mären. Sffienigftens beute finb
fie bas nicht. Unb fie merben es lange Seit nitbt fein. SBerlin unb
Aom feiern ben übertritt SBulgariens ibrer Sbefe gemäfe als
grofeen biplomatifcben ©ieg über ©nglanb. Ser ©ieg ift eoibent,
aber nitbt unermartet unb nitbt fo bebeutfam, mie er effeftio
erftbeinen mag. Senn SBuIgarien lag aÜ3unabe am beutftben
Operationsraum Aumänien, unb all3uroeit oon ben SAatbt«
bereitben ber ©nglänber. ©s blieb ibm nitbt oiel anberes übrig,
als bas fleinfte Übel non allen benfbaren gu mäblen. S. b- äbn«
lieb tnie Sänemarf auf bas SBerfpretfeen einer seitlich begren3ten
SBefefeung 3U oertrauen unb auf bie beutftben Sffiünfebe ein3u=
geben.

Sie „oerbinberte Kriegsausroeitung" fübrt, menn bie ©rie«
tben, in Anfebung einer fitb fammelnben ungeheuren Übermacht
an ihren nörblicben ©ren3en, ficb allfälligen beutfcb«italienifcben
SBorfcbtägen fügen, ju einer SBeenbigung ber Operationen auf
bem Kontinent, gügen fie ficb ieboeb nitbt, bann finb ernfebafte
Kriegsbanbtungen sunäcbft in SAa3ebonien au ermarten atfo
„Kriegsausroeitung". ffanblungen, beren Ausgang bie Sferopbe«

ten aller Schattierungen noraus3ufeben meinen. Sffias fönnte bie
grietbtftbe Armee gegen bie beutftfee ausritbten? Unb mas
mirb fie erft ausrichten, menn bem naffen grübling ber troefene
©ommer folgt, ber ben Angreifern erft bie oolle Ausnüfeung
aller oorbanbenen SAacbtmittel erlauben roirb?

©s ift nitbt gefagt, bafe ber b e u t f tfe e Angriff ge«
gen ©riecbenlanb unmittelbar folgen müffe. Senfbar finb
monatelange ßuftfämpfe in ber Aegäis, Angriffe ber
A A g auf bie rumäniftben fßetro Ige biete unb
©egenangriffe ber Seutftben auf bie britiftben ßuftftüfepunfte
im grietbiftben gnfelgebiet. Unterbeffen mirb fitb bie beutftbe
Diplomatie bemühen, nach bem bulgarifcben noch anbere ©rfolge
burtb3ufefeen. Sie nätbften Siele, bie ber unermüblicbe beutftbe
Aufeenminifter oon Aibbentrop berennen roirb, finb gugoflaoien
unb bie Dürfet.

Am roitfetigften ift 3 u g o f l a o i e n. Sffienn bie Seutftben
fitb im bulgariftben gipfet 5Aa3eboniens eingeniftet haben, fte«

ben auf mehr als breioiertet aller ßanb,gren3en Sruppen ber
Atbfe, mäbrenb bie gefamte SAeergremie non ber italieniftben
glotte beberrftbt roirb. Aiemanb mirb einem bermafeen umftell«
ten Staate sutrauen, bafe er fitb beutftben unb italieniftben gor«
berungen gegenüber anbers oerbalten merbe als SBuIgarien.
Sie Anfpielungen ber beutftben ©teilen, oor allem autb ber
Sfereffe, roonacb ber bulgariftbe Anftblufe nitbt ber tefete fei, be=

sieben fttb auf bie erroarteten ©ntftbeibungen in SBelgrab. Sffier

bie ©tappen bes beutftben SBorbringens auf bem SBalfan oer«
folgt: guerfe Anftblufe ber ©toroafei unb Ungarns, bann bie
©eroäbrung ber Surtb3ugsretbte burtb Ungarn unb ber ©in«
marftb in Aumänien, bann bie Konfolibierung Aumäniens burtb
©rlebigung ber „ßegionärberoegung", unb nun SBuIgarien, ber
ftaunt über bie ©efcbicflicbfeit, roomit ber militärifcb ernftbaftefte
unb jum SÏBiberftanb am ebeften entfcbloffene Staat, 3ugo

flaoien, umgangen unb eingefreift rourbe. Kapi=

tuliert er, bann fteben bem beutfcben Angreifer aueb bie leiebteft

oerlefeharen grietbiftben Aorbgrensen, bie bes fübferbifcben S8ar«

bartales, gur SBerfügung, unb bie ßa,ge Athens mirb nun erft

oöllig fataftropbal ausfeben.

SAit ber Dürfet ftebt es etmas anbers als mit 3ugoflaoiett.
gubem meife man nicht, mie ficb bie Auffen oerbalten mürben,
menn bie Acbfe geroaltfam gegen bie SAeerengen oorgeben
mollte. ©s ift 3iemlicb flar geroorben, bafe ber butgarifebe über«

tritt sur Acbfe gegen geroiffe r.uffifcbe Sffiiber«]
ft ä n b e burebgefefet mürbe. SAosfau bat fein „Aicbteinoerftanb«
nis" mit bem SBorgeben Sofias erflärt. Sas minbefte, mas man

geroärtigen müfete, mären ft ä r f e r e ruffifebe ©inroenbungen,
fobalb bie Dürfei oor ähnliche ©ntftbeibungen geftellt mürbe
mie beute SBuIgarien.

SBerlin meife bas, unb feine SBemübungen liegen barum auf
ber biplomatifcben ßinie. Segen freimütige türfifebe Sugeftäni«
niffe fönnte SAosfau roobl nid)ts einroemben. ©s preffiert babei

ben Seutftben fttber nicht fonberlict). SBuIgarien rourbe erft

fturmreif, als bie beutftben SBrütfen über bie Sonau fertiggeftellt
unb bie Armeen 3um ©inmarfcb bereit maren. Autb bie Surfen
merben ben ©rnft beftimmter SBorfcbläge, bie oon SBerlin fom«

men, erft bann richtig oerfteben, menn fitb beutftbe SBaujer

gegenüber Abrianopel oerfammett haben. Sasu fommt oieUeicbt

ber ©inbrutf eines effeftioen beutftben ©rfolges in SBelgrab,

alfo ben Anftblufe 3ugoflaoiens an bie Acbfe, unb, mas einen

noch oiel gröfeern ©eboef oerbreiten müfete: ©in fiegreitber
Schlag gegen bie ©riechen.

SAan ftebt, berr oon SBape n, ber beutftbe SBot«

f tb after in An f ara, ber beute neben ben ©nglänbern
einen nicht leichten ©taub bat, fann nicht nur barauf rechnen,

halb einen beffern ©taub 3U haben; geben bie Singe im benacb«

harten SBalfan roeiter, mie fie bisher gegangen, bann roirb feine

SBofition halb ausnebmenb gut. ©r bat in ben lefeten Sffiotben

bauernb gegen bie britiftben SBemübungen angefämpft, er bot

biplomatiftbe Siners oeranftaltet, mäbrenb ber grofee brttifebe

©egenfpieler ©ben mit ben türfifeben Aegierungs« unb Armee«

ftellen unb mit Stafforb ©ripps, bem ©efanbten in SAos«

tau, fonferierte. Aarf) bem bulgarifcben llmfcbroung mirb er

feine Arbeit nun intenfioieren. SBerlin meife fie 3U ftbäfeen. Sas

beutftbe glug3eug, bas gleich natb bem ©inmarfcb in SBuIgarien

in Anfara lanbete, um angeblitb eine S o n b e r b o t f cb aft
Entiers an 3fnret3nonÜ3u übermitteln, beroeift, mie«

oiel bie Atbfe barauf gibt, bie Sürfen 3U beruhigen unb jn
überseugen, bafe es „nicht gegen fie gebe" „böcbftens mit
ber Sürfei gegen bie ©nglänber".

©s ift oft gefagt roorben, bafe 3mar bas Sritte Aeicb mili«

täriftbe SAonftrefräfte befifee, bafe man babei aber nicht oergeffen
bürfe, mit roelcbem ©efibief bie Siplomaten bie ßage aus3U=

nüfeen oerfteben unb oor allem, mie fie bort, too fie auf

bas ©eroiebt ber SAüitärmacbt Zitters oerroeifen fönnen, eine

erftaunlitbe Surcbfcbtagsfraft entmitfetn. SZBir merben im ©üb«

often geugen einer roeitern ©erie foleber Aftionen fein.

Aach ber Anficht SBerlins ift © b e n m i t leeren f)än«
ben nach ßonbon gurücfgefebrt, unb fein SBefucbinAtbe"«
ben er bem in Anfara beifügte, fei eine oergeblitbe Anftrengung,
bem Aabe ber ©ntfebeibung in bie ©peitben 3U fallen. 5Bir

müfeten, um bie SBeretbtigung foleber bobnoolboptimiftiftbet
SBemerfungen 3U belegen, hinter allerlei Kuliffen febauen fön«

nen. SlBir müfeten roiffen, ob in Athen unb Anfara bie Aus«

fechten bes britiftben Aeicbes immer noch mit gleichen Augen
betrachtet merben mie oor Sffiotben unb SAonaten, ober ob fie in

ben Augen bes grietbiftben Königs unb bes türfifeben Siftators
gefunfen feien.

3ebenfalls ift bie türfifebe glotte natb ben Sar«
banellen ausgelaufen, SAinen merben gelegt, bie

©ebiffe müffen ßotfen nehmen, bie SBeftänbe in Sbrasien met"

ben erhöbt.
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motive Friedensvermittlungs-Vorschläge unterbreiten werde,
um den italienisch-griechischen Konflikt zu beenden, wollen nicht
verstummen. Bald wird man sehen.

Das dem deutschen Einmarsch logisch folgende Ereignis, der
Abbruch der britisch-bulgarischen Beziehungen, ließ einige Tage
auf sich warten. Sensationsnachrichten wollten von einem An-
slug der rumänischen Ölfelder durch englische Flieger wissen,
eilten aber mit ihrer Phantasie den Tatsachen weit voraus. Was
feststeht, ist nur dies: Die Schwenkung der Bulgaren beseitigt
die britischen Hemmungen, den bulgarischen Luftraum zu be-

nutzen und nach Rumänien zu steuern. (Falls es solche Hemmun-
gen gegeben!)

Die deutsche Begründung des Einmarsches
in Bulgarien lautet: V e r h i n d e r u n g d e r Kriegs-
ausweitung. Der Balkan soll in Verwahrung genommen
werden, damit nicht die Engländer dort Fuß fassen können. Es
ist dem ausländischen Kritiker klar, daß die Engländer zu offen-
siven Maßnahmen weder in Griechenland noch in irgendeiner
andern Balkangegend imstande wären. Wenigstens heute sind
sie das nicht. Und sie werden es lange Zeit nicht sein. Berlin und
Rom feiern den übertritt Bulgariens ihrer These gemäß als
großen diplomatischen Sieg über England. Der Sieg ist evident,
aber nicht unerwartet und nicht so bedeutsam, wie er effektiv
erscheinen mag. Denn Bulgarien lag allzunahe am deutschen
Operationsraum Rumänien, und allzuweit von den Macht-
bereichert der Engländer. Es blieb ihm nicht viel anderes übrig,
als das kleinste Übel von allen denkbaren zu wählen. D. h. ähn-
lich wie Dänemark auf das Versprechen einer zeitlich begrenzten
Besetzung zu vertrauen und auf die deutschen Wünsche einzu-
gehen.

Die „verhinderte Kriegsausweitung" führt, wenn die Grie-
chen, in Ansehung einer sich sammelnden ungeheuren Übermacht
an ihren nördlichen Grenzen, sich allfälligen deutsch-italienischen
Vorschlägen fügen, zu einer Beendigung der Operationen auf
dem Kontinent. Fügen sie sich jedoch nicht, dann sind ernsthafte
Kriegshandlungen zunächst in Mazedonien zu erwarten also
„Kriegsausweitung". Handlungen, deren Ausgang die Prophe-
ten aller Schattierungen vorauszusehen meinen. Was könnte die
griechische Armee gegen die deutsche ausrichten? Und was
wird sie erst ausrichten, wenn dem nassen Frühling der trockene
Sommer folgt, der den Angreifern erst die volle Ausnützung
aller vorhandenen Machtmittel erlauben wird?

Es ist nicht gesagt, daß der deutsche Angriff ge-
gen Griechenland unmittelbar folgen müsse. Denkbar sind
monatelange Luftkämpfe in der Aegäis, Angriffe der
RAF auf die rumänischen Petrol gebiete und
Gegenangriffe der Deutschen auf die britischen Luftstützpunkte
im griechischen Inselgebiet. Unterdessen wird sich die deutsche

Diplomatie bemühen, nach dem bulgarischen noch andere Erfolge
durchzusetzen. Die nächsten Ziele, die der unermüdliche deutsche

Außenminister von Ribbentrop berennen wird, sind Iugoslavien
und die Türkei.

Am wichtigsten ist Iugoslavien. Wenn die Deutschen
sich im bulgarischen Zipfel Mazedoniens eingenistet haben, ste-

hen auf mehr als dreiviertel aller Landgrenzen Truppen der
Achse, während die gesamte Meergrenze von der italienischen
Flotte beherrscht wird. Niemand wird einem dermaßen umstell-
ten Staate zutrauen, daß er sich deutschen und italienischen For-
derungen gegenüber anders verhalten werde als Bulgarien.
Die Anspielungen der deutschen Stellen, vor allem auch der
Presse, wonach der bulgarische Anschluß nicht der letzte sei, be-
ziehen sich auf die erwarteten Entscheidungen in Belgrad. Wer
die Etappen des deutschen Vordringens auf dem Balkan ver-
folgt: Zuerst Anschluß der Slowakei und Ungarns, dann die
Gewährung der Durchzugsrechte durch Ungarn und der Ein-
marsch in Rumänien, dann die Konsolidierung Rumäniens durch
Erledigung der „Legionärbewegung", und nun Bulgarien, der
staunt über die Geschicklichkeit, womit der militärisch ernsthafteste
und zum Widerstand am ehesten entschlossene Staat, I u go -

slavien, umgangen und eingekreist wurde. Kapj-
tuliert er, dann stehen dem deutschen Angreifer auch die leichtes:

verletzbaren griechischen Nordgrenzen, die des südserbischen Var-

dartales, zur Verfügung, und die Lage Athens wird nun erst

völlig katastrophal aussehen.

Mit der Türkei steht es etwas anders als mit Iugoslavien.
Zudem weiß man nicht, wie sich die Russen verhalten würden
wenn die Achse gewaltsam gegen die Meerengen vorgehen
wollte. Es ist ziemlich klar geworden, daß der bulgarische über-
tritt zur Achse gegen gewisse russische Wider.-
stän de durchgesetzt wurde. Moskau hat sein „Nichteinverständ-
nis" mit dem Vorgehen Sofias erklärt. Das mindeste, was man

gewärtigen müßte, wären stärkere russische Einwendungen
sobald die Türkei vor ähnliche Entscheidungen gestellt würde
wie heute Bulgarien.

Berlin weiß das, und seine Bemühungen liegen darum aus

der diplomatischen Linie. Gegen freiwillige türkische Zugestand-
nisse könnte Moskau wohl nichts einwenden. Es pressiert dabei

den Deutschen sicher nicht sonderlich. Bulgarien wurde erst

sturmreif, als die deutschen Brücken über die Donau fertiggestellt
und die Armeen zum Einmarsch bereit waren. Auch die Türken

werden den Ernst bestimmter Vorschläge, die von Berlin kam-

men, erst dann richtig verstehen, wenn sich deutsche Panzer
gegenüber Adrianopel versammelt haben. Dazu kommt vielleicht
der Eindruck eines effektiven deutschen Erfolges in Belgrad,
also den Anschluß Iugoslaviens an die Achse, und, was einen

noch viel größern Schock verbreiten müßte: Ein siegreicher

Schlag gegen die Griechen.

Man sieht, Herr von Pape n, der deutsche Bot-
schafter in Ankara, der heute neben den Engländern
einen nicht leichten Stand hat, kann nicht nur darauf rechnen,

bald einen bessern Stand zu haben: gehen die Dinge im benach-

Karten Balkan weiter, wie sie bisher gegangen, dann wird seine

Position bald ausnehmend gut. Er hat in den letzten Wochen
dauernd gegen die britischen Bemühungen angekämpft, er hat

diplomatische Diners veranstaltet, während der große britische

Gegenspieler Eden mit den türkischen Regierungs- und Armee-

stellen und mit Stafford Cripps, dem Gesandten in Mos-
kau, konferierte. Nach dem bulgarischen Umschwung wird er

seine Arbeit nun intensivieren. Berlin weiß sie zu schätzen. Das

deutsche Flugzeug, das gleich nach dem Einmarsch in Bulgarien
in Ankara landete, um angeblich eine S o n d e r b o t s ch aft
Hitlers an IsmetInonüzu übermitteln, beweist, wie-

viel die Achse darauf gibt, die Türken zu beruhigen und zu

überzeugen, daß es „nicht gegen sie gehe" „höchstens mit
der Türkei gegen die Engländer".

Es ist oft gesagt worden, daß zwar das Dritte Reich mili-
tärische Monstrekräfte besitze, daß man dabei aber nicht vergessen

dürfe, mit welchem Geschick die Diplomaten die Lage auszu-
nützen verstehen und vor allem, wie sie dort, wo sie aus

das Gewicht der Militärmacht Hitlers verweisen können, eine

erstaunliche Durchschlagskraft entwickeln. Wir werden im Süd-

often Zeugen einer weitern Serie solcher Aktionen sein.

Nach der Ansicht Berlins ist E d e n m i t leeren Hän-
den nach London zurückgekehrt, und sein Besuch inAthen,
den er dem in Ankara beifügte, sei eine vergebliche Anstrengung,
dem Rade der Entscheidung in die Speichen zu fallen. Wir
müßten, um die Berechtigung solcher hohnvoll-optimistischer
Bemerkungen zu belegen, hinter allerlei Kulissen schauen kön-

nen. Wir müßten wissen, ob in Athen und Ankara die Aus-

sichten des britischen Reiches immer noch mit gleichen Augen
betrachtet werden wie vor Wochen und Monaten, oder ob sie in

den Augen des griechischen Königs und des türkischen Diktators
gesunken seien.

Jedenfalls ist die türkische Flotte nach den Dar-
danellen ausgelaufen, Minen werden gelegt, die

Schiffe müssen Lotsen nehmen, die Bestände in Thrazien wer-
den erhöht.



Die halbe Stadt vom Feuer
ergriffen, 300 Häuser zer-
stört. Der Sturm zerriss
im Hafen von Santander
ein Hochspannungskabel.
Dieses fiel auf einen Pe-
troleumtank und entzünde-
te im Nu sämtliche Oel-
lager, später Lagerschup-
pen und 300 Häuser, die
von dem nicht mehr zu
bändigenden Element ganz-
lieh zerstört wurden. U.
Bild zeigt einen Ausschnitt
aus dem an den Hafen
grenzenden Stadtteil, der
am schrecklichsten gelitten
hat. (Photopress)

Der schweizerische Tuben tag ein voller Erfolg
Ueberall im Lande hat am z8. Februar die Schuljugend mit vereinten Kräften mitgeholfen^ die für die Schweizerindustrie so wichtigen
Rohstoffe zu sammeln. Von Haus zu Haus sind die Schulbuben und die -Mädchen gezogen mit ihren Körben und Schachteln und haben
überall die ausgedrückten Tuben, seien es solche von Zahnpasta, Schönheitscreme, Rasierseife, Farbe oder dergleichen, zusammsngetra-
gen. Tonnenweise gab es da im ganzen Schweizerland solche Tuben, von denen vor dem Krieg so rund 30 Miüionen Stück jährlich in
den Abfallkübel gewandert sind. Unser Bild zeigt die Schuljugend der Stadt Bern, die, wie immer bei solchen Gelegenheiten, die ganze
Aktion mit Hilfe der Lehrerschaft gross aufgezogen hat. (Photopress')

Riesige
Brandkatastrophe

in Santander

Die kalbe 8ta«lt vom ?euer
ergrikken, zoo llauscr aer-
stört, ver 8tvrm aerriss
im llaken von 8ant»o<ler
ein Dvckspannungskadel.
Diese» kiel auf einen Le
troleumtank un«l entaünile-
te im kin «ämtlicke Del-
lager, später l.agersckup-
pen un<l zoo llâuscr, «lis
von «lem nickt mekr so
dändigenilen LIement gà-
lick verstört wurden. li.
Lil6 aeigt einen ^usscknitt
aus <lem an clen Haken
grenaemlen 8ts«jtteil, <ler

am sckrecklicksten gelitten
kat. sLkotvpress)

IBvr 5« IiHVtZ5< nÎ5< li< I « Illlitî»^- l ili Xllll n làltl»!^
lieberall im Lan«le kat am a8. ?ebruar «lie 8ckul)ugen«l mit vereinten Trakten mitgekolksn^ «lie kür «lie 8ckweiaerin«lustrie so wicktigen
kokstokke au sammeln. Von llaus au llaus sin«l <lis 8ckulbvden uiul «lis -kla<lcken geaogsn mit ikren kiörden un«l 8ckackteln un«l kaben
überall «lie ausgeclrückten Duden, seien es solcke von ^aknpasta, 8ckönksitscreme> Ilasierssike, ?arbe ocler «lergleicken, ausammsngetra-
xen. Donnenweise gab es «ia im gsnaen 8ckweiaerlan«l solcke Duden, von «jenen vor «lem Kirieg so run«j zo iklillionen 8tück zäkrlick in

à ábkallkûdel gewanrlert sin«l. linser Liicl aeigt «lie 8ckul)ugen«l àer 8ta«lt Lern, «lie, wie immer bei solcken lZelegenkeitsn, âie gsnae
âtion mit klilke «ler Lekrersckakt gross aukgeaogen kat. sLkotopressi
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In der soeben gebauten Eiskaverm- ist ,ljç
Mg.-Stellung bezogen worden. In Feuerbereit-
schaft wartet die Mannschaft mit Spannung
auf ihren Einsatz.

In Stunden harter Arbeit ist ein Eisstolkn in

den Firn gegraben worden. Die Mannschaft,
die den Aushub aus dem Stollen ms Freie

befördert, muss angeseilt werden, damit sie

vom ständig tobenden Höhensturni nicht in

die Tiefe gerissen wird-
(Photo Tièche) Zensur Nrn. N/R 3079, 5184.

Siefen ©inter finb eine grofje Slnjabl Offiaiere für ben Srieg

im rointerlüben ftoebsebirge ausgebilbet morben. Sie merben

als Sturstommanèanten unb teebniftbe Seiter bie Truppen»

inftruftion in ben fieereseinbeiten leiten. Stehen einer Stepeti»

tion ber Sfitedjnif mürben bauptfäcbltcb 3Jîarfd)= unb ©elänbe»

Übungen, nerbunben mit bem Transport fernerer unb leister
©äffen burebgefübrt. ©rofje Sebeutung mürbe babei bem Sa»

minenbienft, oerbunben mit SJtarfcbübungen bei Sturm unb

ftartem Schneefall beigelegt. Der Bau unb bas Stusejerjieren

eines Stüfcpunftes im ijoebgebirge oermittelten ben Sursteil»

nebmern einen intereffanten ©inblirf in bie Scbmierigfeiten bes

i)otbgebirgsfrieges im ©inter.

Winterdienst im Hochgebirge

In àr soeben Aedîsutcn kLsIiNveri!, ist ,>j^

blg.-8tel!ui,x keTo^en »orà». In
sekskt unttet clie blânnsebskt »>>t

suk ikreu Diussi?.

In 8Puncten butter àbeit ist ein lUssioIîen!»
«ten ?irn AeZisbeu vroiäen. vie blànusclu^
«Le àn ^usbub ens riem 8toUen ins kà
bekörUert, muss enxeseilt svercken, -iamit «
vom stsntLx tobenden Höbensturu) n!l>>t !»

«lie l'iete gerissen wirst,
spboto l'iècke) Teneur dlrn.^ X 1ì Z079, >184.

Diesen Winter sind eine große Anzahl Offiziere für den Krieg

im winterlichen Hochgebirge ausgebildet worden. Sie werden

als Kurskommandanten und technische Leiter die Truppen-

instruktiv» in den Heereseinheiten leiten. Neben einer Repeti-

tion der Skitechnik wurden hauptsächlich Marsch- und Gelände-

Wungen, verbunden mit dem Transport schwerer und leichter

Waffen durchgeführt. Große Bedeutung wurde dabei dem La-

winendienst, verbunden mit Marschübungen bei Sturm und

starkem Schneesall beigelegt. Der Bau und das Ausexerzieren

eines Stützpunktes im Hochgebirge vermittelten den Kursteil-

nehmern einen interessanten Einblick in die Schwierigkeiten des

Hochgebirgskrieges im Winter.
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